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Abg. Brömel: Ich habe nicht geſagt, daß die Regierung mit 
einigem guten Willen cer die Schwierigkeiten einer theilweiſen 


Abg. v. Eynern bemerkt, er habe die freiſinnige Partei 9 
eine Agitationspartei nennen können nach dem Artikel der „Frei⸗ 


mit demſelben hätten. 
Das Schlußwort zum Antrage nimmt 

Abg. Richter (dfr.): Ich habe die namentliche Abſtimmung 
ſehr gern unterſtützt, obgleich es nicht nöthig wäre, dadurch erſt zu 
konſtatiren, daß die freikonſervative Partei zu den Gegnern des 
Antrages gehört. Die Zahl derjenigen, die für unſern Antrag 
mmen, wird eine geringe Minorität darſtellen, die vielleicht nicht 
über die eigene Partei hinausgeht, aber dieſelbe wird immer größer 
ſein als die Zahl derjenigen, die demnächſt im Reichstag von der 
rechten Seite den Muth haben werden, alpen den öſterreichiſchen 
. zu ſtimmen. Herr v. Schalſcha gehört zu meinen 
eblingsrednern wegen der naiven Fröhlichkeit, die ſeine Reden 
guess e freilich iſt mir manches dunkel geblieben in ſeinen heu⸗ 
tigen Ausführungen. Er ſprach von einer des Miniſter⸗ 
präfidenten und wüſten Wirkungen feiner Erklärung. Ich weiß 
nicht, worin er das gefunden haben will. Die Getreidepreiſe 
haben genau dieſelbe Einwirkung davon erfahren, welche wir 
von den Zöllen ſtets i haben. Die Zollerhöhungen 
haben nicht ſofort auf die Preiſe eingewirkt, weil man ſich 
vocher mit großen Vorräthen verprovianfirt hatte. eſe 
Vorräthe mußten erſt konſumirt werden, % ſich die preis⸗ 
eigernde Wirkung der Zölle zeigen konnte. Bei der Zollherab⸗ 
etzung tritt die Wirkung aber alsbald ein, weil keine Rücker⸗ 
tattung des Zolles ſtattfindet. Nach den Tabellen des Neuſtadt⸗ 
agdeburger Konſumvereins haben in den Jahren 1880 die Ge⸗ 
tretsepreife varürt von 100 und 191, die Mehlpreiſe von 100 und 
172, die Brotpreiſe von 100 und 1663. Das beweiſt, daß verſchie⸗ 
dene Roggenpreiſe ſich auf Mehl⸗ und Brotpreiſe übertragen; man 
muß nur die me“ oder 1 konſtanten Herſtellungskoſten be⸗ 
rückſichtigen. Wenn Herr v. Schalſcha die Bedeutung von Volks⸗ 
verſammlungen herabzuſetzen verſucht hat, ſo widerſpricht das 
unferer bisherigen Anſicht über die Hochhaltung des Reichstags⸗ 
wahlrechts auch ſeitens der Zentrumspartei. In Bezug auf das 
Verhältniß des Rubelkurſes zu den Preiſen des ruſſiſchen Roggens 
verweiſe ich Herrn v. Schalſcha auf die Schrift des Profeſſors 
ourad. Als aber hier die Möglichkeit einer ee auf: 
tauchte, da ſtieg hier ſofort der Rubelkurs. Die Polemik des Herrn 
v. Schalſcha gegen den Artikel der „Freiſinnigen Zeitung“ hatte 
ich ſchon vorher in der „Germania“ geleien: ich will damit nicht 
ſagen, daß Herr v. Schalſcha dieſen Artikel geſchrieben hat. (Abg. 


v. Schalſcha: Ich habe ihn aber geſchrieben. Heiterkeit.) Die Be⸗ d 


theiligung der Landwirthe an der Börſenſpekulation möchte ich 
nicht auf ihre Nothlage zurückführen, ſondern auf ihre Sucht, raſch 
reich zu werden ohne Arbeit. Charakteriſtiſch für dieſe Art der 
Spekulation iſt es, daß die Leute meiſt nichts von dem Artikel 
verſtehen, indem fie jpefultven. Will man, wie Herr v. Schalſcha, 
das Getreide von der Börſenſpekulation ausſchließen, ſo führt das 
zuletzt zur Verſtaatlichung des Grundbeſitzes. Herr v Schalſcha 
erinnert darin an einen Staatsmann aus früherer Zeit: Joſeph 
in Egypten. (Heiterkeit) Heute aber kann der Staat nicht mehr 
Getreide aufſpeichern; wir können uns nicht mehr auf die Produk⸗ 
tion eines Landes verlaſſen, ſondern wir ſind auf den Weltmarkt 
angewiefen. Herr v. Caprivi bat den Werth ſtatiſtiſcher Daten jo 
ering beurthellt, wie es ſelten geſchehen ift, und Herr v. Eynern 
dat ihn noch niedriger geſchätzt. Herr v. Caprivi ſagte, es ſei 
nicht Sache der Regierung, dem Handel das Ergebniß ihrer Er⸗ 
mittelungen mitzutheilen, weil ſie damit eine Verantwortung über⸗ 
nehme für die Spekulation. Thatſachen mittheilen, iſt aber 
etwas Anderes als beurtheilen, was dieſe Thatsachen für den 
Handel bedeuten. Mißbrauch kann allerdings mit der Statiſtik 
getrieben werden. Bei uns wird die Statiſtik zu wenig den prak⸗ 
tiſchen Bedürfniſſen angepaßt, und die ſtatiſtiſchen Mikthei⸗ 
lungen kommen zu ſpät. Der Landwirthſchaftsminiſter hat geitern 
erklärt, daß er es ſich überlegen würde, ob er die Ernteſchätzungen 
im Jull veröffentlichen würde. Der Werth ſolcher ſtatiſuſchen 
Mittheilungen liegt darin, daß ſie periodiſch wiederkehren. Wenn 
der Miniſter ſich die Veröffentlichung überlegt, ſo liegt darin ſchon 
eine Beurtheilung. Daß die franzöſiſche Deputirtenkammer anders 
entſchieden hat, als ich geſtern annahm, iſt richtig. Sie hat alſo 
ren v. Caprivi Recht gegeben und nicht Herrn v. Boetticher. 
er Miniſterpräſident folgerte geſtern aus einem Satz der Freiſ. 
Nee eine generelle Verurtheilung aller Sachverſtändſgen, die die 
egierung befragt hätte. Davon ſtand in dem Artikel gar nichts, 
derselbe behandelte nur die sen Wirkung die Erklärungen 
des Miniſterpräſidenten auf die Börſenkurſe ausgeübt hätten. Das 
jetzige Verhalten der Et entſpricht durchaus nicht den Tra⸗ 
ditionen der e ollpolitik, indem in früheren Jahren hoch 
konſervative Reglerungen mehrere Male eine Zollſuspenſion ein⸗ 
treten ließen. Daran dachte Herr Broemel, als er ſagte, die Re⸗ 
gierung bräche mit den Traditionen der altpreußiſchen Zollpolitik. 


Herr v. Eynern hat nach beiden Seiten Schläge ausgetheilt. 
Dieſe walten entipricht der Haltung feiner Partei in der Getreide⸗ 
fal pe Ich mache die nationalliberale Partei dafür verantwort⸗ 
ich, daß wir überhaupt ſo hohe Getreidezölle zu bekämpfen haben. 
Sie war bei den erſten Zollerhöhungen maßgebend, und 1887 habe 
ich mich pergebend nach ihren Führern umgeſehen, um gegen die 
weitere Erhöhung einzutreten. Sie haben ja auch in wirthſchafts⸗ 
politiſchen Fragen als einen Grundſatz ihrer Partei Neutralität 
proklamirt. Ich bedaure das in hohem Maße. Je mehr politiſche 
Parteien es unterlaſſen, eine beſtimmte Stellung einzunehmen in 
ſolchen wirthſchoftspolitiſchen Fragen, um fo mehr werden dieſe 

ragen eine Beute der Agitationsparteien im wirklichen Sinne des 
ortes. Um ſo freieres Spiel haben die Parteien, die Sonder⸗ 
intereſſen vertreten, wenn die Parteien, die es ſich zur Aufgabe 
Re das allgemeine Intereſſe zu vertreten, ſich neutral ver⸗ 
alten. 
err v. Eynern ſchrieb der bisherigen Wirthſchaftspolitik das 
Verdſenſt zu, Kompenſationen ſich zu verſchaffen, die wir bei weite⸗ 
ren Handelsverträgen verwerthen könnten. So liegt die Sache 
nicht. Das Schlimmſte an unſerer Wirthſchaftspolitik iſt, daß ſie 
im Auslande Schule gemacht hat. In Amerika hat der Verfaſſer 
der Schutzzollbill ſich gerade auf den Furſten Bismarck als ſeinen 
Lehrmeiſter berufen. Wenn die Anſtrengungen der Regierung 
ihre Früchte tragen, wenn weiter, als ſich vorausſehen läßt, 
Wege des Handelsvertrages wir zu dem früheren Tarifſyſtem 
zurückkehren, was werden wir dann nach einem Menſchenalter er⸗ 
reicht haben? Wir werden auf dem Punkte ſtehen, von dem die 
Wirthſchaftspolitik ausgegangen iſt, und in der Zwiſchenzeit iſt 
Verwirrung, Unſicherheit und Unſtetigkeit in unſere ganzen Ver⸗ 
hältniſſe zum Auslande getreten. (Große Unruhe rechts.) Wes⸗ 
halb gehen die Herren auf der rechten Seite nicht hinaus, zumal 
da es ſchon Dinerſtunde iſt? . 

Herr v. Eynern meint, wir könnten die auswärtigen Verhält⸗ 
niſſe gegenwärtig nicht überſehen. Wir können im großen Rahmen 
ſehr gut überſehen, was in der Handelspolitik geplant wird. Beim 
öſterreichiſchen Handelsvertrag kommt es an auf das Verhalten der par⸗ 
lamentariſchen Parteien in Oeſterreich⸗Ungarn. Gewiß! aber —(Lär⸗ 
mende Unterhaltung rechts und 7 
Tifchen.) Auch das gehört zur Information im Lande, wie die 
Rechte ſich hier aufführt bei ſolchen Verhandlungen, wie die Herren 
rückſichtslos, wie es von unſerer Seite nie geſchehen wäre, durch 
laute Unterhaltung die Stimme des Redners unmöglich machen, 
wenn ſie keine Gründe mehr ann ühren haben. In der Erregung 
von Geräuſch ſind ſie uns entſchieden über. (Beifall links. 

Die Mittel der lex Huene zur Erleichterung des Nothſtandes 
zu verwenden, wäre an ſich gar nicht jo übel. Herr v. Eynern 
überſieht aber erſtens, daß die Mittel aus der lex Huene erſt 
lange nach ihrer Erhebung an die Gemeinden gelangen, und daß 
ſie nicht nach dem Maßſtabe vertheilt werden, in welchem die 
Getreidezölle wirken. In der lex Huene haben den Löwenantheil 
Bere die ländlichen Bezirke, die unter den Getreidezöllen nicht fo 

eiden, während die induſtriellen Bezirke nur den geringeren An⸗ 
theil haben. Und warum will man es erſt darauf ankommen laſſen, 
daß auf dieſem Umwege das Geld wieder zurückgeführt wird an 
diejenigen, die es aufgebracht haben? 

Herrn Grafen Kanitz möchte ich den Rath geben, wenn man 
Gegner widerlegen will, ſoll man ſie erſt ſorgſam anhören, damit 
man ſich gegen das richtet, was von gegneriſcher Seite wirklich 
geſagt iſt. Das iſt nicht geſchehen. Er hat des Langen und Brei⸗ 
ten Lea Aeußerungen polemiſirt, die ich nicht gethan habe. Einige 
Stellen ſind ihm ſofort widerlegt worden. Er hat mir die Be⸗ 
hauptung untergelegt, die Höhe der Getreidepreiſe von 1854 und 
1857 ſeien eine Folge des orientaliſchen Krieges geweſen. Im 
ſtenographiſchen Bericht heißt es: „In den Mißjahren des orien⸗ 
taliſchen Krieges von 1854 und 1857. Ich habe alſo keineswegs 
en Krieg als den Grund für die Preisſteigerung angeführt. 

Herr v. Kanitz hat uns mit deſtruktiven Elementen zuſammen⸗ 
gebracht. Ich weiſe das zurück, als ob wir 1 etwas deſtruk⸗ 
tives verfolgten. Wir verfolgen dasjenige, was bis 1878 in Preußen 
die allgemeine Anſicht war der Staatsminiſter, Fürſten und über⸗ 
haupt des Volkes. Die — Begeiſterung für die Getreidezölle 
iſt erſt künſtlich vom Fürſten Bismarck in das Volk hineingetragen 
worden. 1879 noch hat ſich der jetzige Schatzſekretär im Reichs⸗ 
tage gegen die Getreidezölle erklärt, und viele der Konſervativen 


Trommeln auf den 


aben damals auf demſelben Freihandelsboden gefochten wie wir. | re 


enn das deſtruktiv iſt, fo haben dieſe eine durchaus deſtruktive 
Vergangenheit, deren fie ſich ſchümen müßten. Wenn ſie ſich da⸗ 
mals aber deſſen nicht zu ſchämen brauchten, ſo brauchen wir das 
auch nicht zu thun, wenn wir das in der Gegenwart thun, was 
jene in der Vergangenheit thaten. 

Herr Graf Kanitz ſprach vom Intereſſe aller produktiven Kräfte 
an der Aufrechterhaltung der Zölle. Unſtreitig aber haben alle 
landwirthſchaftlichen Arbeiter an den Zöllen gar kein e 
Es wird nicht mehr Getreide gebaut wie früher, die Zahl der 
Roggenhektare hat ſogar abgenommen. Die Nachfrage nach Aıbei- 
tern iſt darum keine größere geworden, und daher auch die Sachſen⸗ 

ängerei, weil die Arbeiter auf dem Lande von den Zöllen keinen 
Vortheil haben. Von den 5400000 landwirthſchaftlichen Beſitzern, 
haben 4 Millionen unter 5 Hektar gar keinen Vortheil, nur 25 000 
Großgrundbeſitzer den Löwenantheil an den Zöllen. 

Wer, wie ich, 10 Jahre in dieſem Kampf um die Zölle ſteht, 
dem muß ſich eine eigenthümliche Erſcheinung aufdrängen, die ich 
jedoch meinerſeits auf keine Perſon zuſpitzen will. Es iſt merk⸗ 
würdig, daß der ganze en von Vertheidigern der Zölle in 
den alten Provinzen faſt ausſchließlich aus Majoratsherren und 
Maier itzern beſteht. Ich will nicht beſtreiten, daß 
Majoratsberren und Fideikommißbeſitzer auch produktiv ſein können, 
aber ſie müſſen es nicht ſein. (Große Unruhe und Lärm rechts.) 
Andere Grundbeſitzer haben ſich erſt durch langjährige Arbeit Grund⸗ 
beſitz erworben und erweitert, der Majoratsberr aber iſt in der 
glücklichen Lage, daß er durch den Zufall der Geburt zum Nachtheil 
ſeiner nachgeborenen Geſchwiſter Großgrundbeſitzer wird. Ihm 
wird das in der Wiege beſchieden, was Andere ſich erſt erkämpfen 
müſſen. Nur dieſem Umſtande vermag ich es zuzuſchreiben. daß 
in dieſen Kreiſen ein beſonders ſchwaches Verſtändniß für künſtliche 


im f. 


Belaſtung der arbeitenden Volksklaſſen beſteht. Ein Majoratsherr hat 
feinen Vortheil von den Getreidezöllen, wenn er auch nicht ſelbſt 
produktiv iſt, ſondern nur periodiſch Pachtquittungen unterſchreibt. 
(Große Unruhe und Lärm rechts.) . 

Von den Zöllen hat doch die Landwirthſchaft an ſich überbaupt 
keinen Vortheil, ſondern der Vortheil beſteht nur in dem Steigen 
der Grundrente. Als ich noch die landwirthſchaftliche Akademie 
beſuchte, wurde mir ſchon klar gemacht, daß, wenn heute der Werth 
der Grundrente durch die Zölle erhöht wird und man annimmt, 
daß dieſe Zölle ſtetig ſein werden, das allerdings geeignet iſt, den 
Kapitalwerth des Grundbeſitzes zu erhöhen. Die Folge davon ift 
aber doch lediglich, daß bei Erbtheilungen und bei Beſitzübernah⸗ 
men das Gut um ſo höher in Rechnung geſtellt wird und daß, je 

öber die Grundrente wird, um jo mehr Kapital nöthig iſt, um 

eſitz zu erwerben oder ſich darin zu erhalten. Herr Graf Kanißz 
ſpricht von der Wohlhabenheit in Berlin und meint, es ſei hier 
nichts zu merken von der Wirkung der Getreidezölle. Die Herren 
dürfen aber doch nicht die Berliner Verhältniſſe beurtheilen nach 
den Lokalen und Straßen, in denen ſie regelmäßig verkehren, und 
auch nicht nach den Stadttheilen, in denen ſie wohnen. Denen, welche 
nur vorübergehend ſich aufhalten, bleibt verborgen, welche Noth in 
den Kellern und Hofwohnungen vorhanden iſt. In dleſen Tagen 
theilte mir ein Mitglied der Armenverwaltung mit, es ſei er⸗ 
chreckend, wie gerade jetzt unter der Wirkung der hohen Lebens⸗ 
mittelpreiſe die Zahl derjenigen Kinder zunimmt, die von ihren 
Eltern verlaſſen werden, weil dieſe ſich in zu großer Noth be⸗ 
finden, ſo daß dieſe Kinder, obwohl ihre Eltern am Leben ſind, den 
kommunalen Behörden anheimfallen. In den Vororten können Sie 
ja von den Eiſenbahnbeamten hören, wie die Zahl derjenigen ab⸗ 
genommen hat, die ſich am Sonntag noch einen Ausflug ins Freie 
gönnen können. Hören Sie weiter von den Beſitzern der Ver⸗ 
gnügungslokale, wie der Maſſenbeſuch abgenommen bat. Man muß 
für Brot und Kartoffeln zu viel ausgeben, und deswegen muß man 
das Vergnügen entbehren (Große Unruhe und Lärm rechts). 
Ueberſchreien thuts nicht. Das beweiſt uns, was in einer auf dem 
Dreiklaſſenwahlſyſtem begründeten Körperſchaft möglich iſt. 

Herr v. Kanitz hat dann unſere Kritik der Regierung mit 
Rückſicht guf das Ausland bemängelt. Ich weiß nicht, daß ich 
in der Kritit das zuläſſige Maß überſchritken hätte. Wenn Sie 
aber glauben, auf das Ausland Rückſicht nehmen zu müſſen in 
Bezug auf die Kritik, dann ſollten Sie vor allem vorſichtig jein in 
der Aulti. Sie erheben Ihre Kritik gegen den öſterreichiſchen 
8 obgleich Sie wiſſen, daß, wenn Ihre Agitationen 

rfolg haben, unſere deutſche Regierung blamirt iſt. Trotzdem 
ſcheuen Sie ſich nicht, > agitiren, um die Regierung in dieje Lage 
8 bringen. Erinnern Sie ſich ferner der rückſichtsloſen Kritit, die 

übt —— 1 — engliſchen Abkommen 
geübt haben. Um jo weniger haben Sir einen Grund, uns — 
über ſich als Lehrmeiſter bünzuſtellen. (Bravo! links; Unruhe dechts) 

ch habe 20 Jahre mit vielen Miniſtern im parlamentariichen 

ampf geſtanden: Niemals aber habe ich einen Miniſter, niemals 
ſelbſt . Bismarck ſo ſchlecht behandelt wie Sie fortgeſetzt 
hier den Miniſter Herrfurth bei der Landgemeindeordnung be⸗ 
handelt haben. (Lachen und Lärmen rechts. — Miniſter Herr⸗ 
furth betritt in dieſem Augenblick den Saal.) Und das iſt gegen 
einen Miniſter aus den Reihen Ihrer eigenen Partei. Ich würde 
das nicht thun. (Rufe rechts: Zur Sache!) Härten Sie ſich nur 
mehr an die Sache der Landgemeindeordnung gehalten, als an die 
Perſon des Minifters. Nun haben Sie aber Ihre Sache ſchon be⸗ 
kommen, und ich kann weiter ſprechen. (Heiterkeit 

Herr Graf Kanitz hat von einer ſozialdemokratiſchen freiſinnigen 
Agitation geſprochen. Ich bin ein Gegner der Sozialdemokratie. 
(Lachen und Widerſpruch rechts.) Es wird von der Sozialdemo⸗ 
kratie kaum einer ſo gehaßt, wie ich. Wenn Sie aber den Umſturz 
des Beſtehenden vermeiden wollen, ſo haben Sie um ſo mehr alle 
Veranlaſſung, alles beſtehende Unrecht auszumerzen. Wenn Sie 
aber glauben, uns damit etwas zu thun, daß Sie das Beſtreben, 
die Getreidezölle zu bekämpfen als ein freiſinniges bezeichnen, nun, 
ſo ſind wir ſtolz darauf als freiſinnige Partei die Volksintereſſen 
zu vertreten und wir werden glauben uns etwas zu vergeben, 
wenn wir trotz aller Hinderniſſe in den Beſtreben die Zölle zu be⸗ 
ſeitigen nachgeben wollten. Wir hoffen hier obzuſiegen, wie wir in 
manchen Beziehungen gerade in den letzten Jahren den Erfolg auf 
unſerer Seite gehabt haben. (Stürmiſcher Beifall links, Ziſchen 


chts.) 

Perſönlich bemerkt Abg. v. Eynern: Ich bedauere, daß ich 
durch die Geſchäftsordnung gehindert bin, auf die altackirenden 
Angriffe zu antworten die durch den Mißbrauch des Schluß⸗ 
wortes auf mich gerichtet worden find. . 

Abg. Graf Kanitz: 20 babe eigentlich das Recht gehabt, 
die freiſinnige Partei als Verbündete der deſtruktiven Elemente zu 
bezeichnen. Denn die Anträge, von welchen ich geſprochen babe, 
find im Reichstage aleichzeitig und in Uebereinſtimmung mit den 
deſtruktiven Parteien geſtellt worden. Wenn Herr Richter von der 
Schwenkung der Konſervativen geſprochen hat, ſo bin ich nicht 
darunter mitbegriffen. Denn ich bin niemals Freihändler geweſen. 
Er hat ferner auf mich als Mojoratsherrn hingewieſen. ( 
Richter: Ich habe ausdrücklich von jeder Perſon abgeſehen.) Das 
ift ja an ſich nicht ſchlimm. Aber ſeine Folgerung daraus war 
nicht richtig. In meinem Kreiſe mit überwiegend Bäuerlicher Be⸗ 
völkerung bin ich n dab einſtimmig gewählt worden. Wenn 
Abg. Richter endlich ſagt, daß er ſich niemals gegen die königliche 
Regierung jo aufgeführt hätte wie wir gegen niſter Herrfurth, 
ſo bedauere ich, daß eine ſolche Aeußerung überhaupt hat fallen 
können. Warten Sie doch ab, bis die Landgemeindeordnung 
wieder zu uns kommt, dann werde ich meinen Standpunkt zu 
dieſem Geſetze ſo klar darlegen, daß Abg. Richter ſolche Bemer⸗ 
kungen nicht mehr wird machen können. 

Abg. Richter: Ich könnte mich umgekehrt wie Herr von 
Eynern auf den Mißbrauch perſönlicher Bemerkungen berufen. 
30 habe mit keinem Worte der konſervativen Partei oder einem 

edner derſelben einen Vorwurf gemacht aus der ſachlichen N 
tung in der Abſtimmung bei der Landgemeindeordnung. Ich habe 
nur den Vorwurf bezogen auf die Art, wie ſie in den Reden den 
Miniſter Herrfurth perſönlich behandelt haben. Dann babe ich 
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meiner Aeußerung über die Majoratsherren ausdrücklich die 
Bemerkung vorausgeſchickt, daß ich mich verwahre, irgend ein 
Mitglied der Verſammlung treffen zu wollen. Wenn Sie mich 
widerlegen wollen, dann paſſen Sie beſſer auf, und machen Sie 
nicht ſo viel Lärm; dann werden Sie mich verſtehen können. Bei 
jeder Diskuſſion hat einer immer das letzte Wort und oft en 
v. Eynern. Und nicht ſelten wird durch Mehrheit die Diskuſſion 
glatt en. Herr v. Eynern und auch Diejenigen, welche einen 
skuſſionsſchluß durch Mehrheitsbeſchluß herbeiführen, mögen 
nun den Eindruck empfangen, wie es den von der Diskuſſion aus⸗ 
ü ra Rednern zu Muthe ſein muß. Ich habe keinen Miß⸗ 
rauch mit der Geſchäftsordnung getrieben, ſondern nur von einem 
Vorrecht Gebrauch gemacht, welches die Geſchäftsordnung mit jehr 
gutem Grunde dem Antragiteller giebt und welches, wie ich in 
meiner langen parlamentariihen Thätigkeit geſehen habe, alle 
anderen Parteien in derſelben Weiſe gehandhabt haben. Nur ſind 
nicht alle anderen in der Lage geweſen, die Gegner ſo ſchlagend 
zu widerlegen, wie ich. (Große Heiterkeit links. — Lärm und 
und Unruhe rechts.) 5 
g. v. Eynern: 36 führe niemals den Schluß der Dis⸗ 
kuſſion herbei; ich bin bel ſolchen Schlußanträgen der unſchuldigſte. 
Ich höre den Abg. Richter ſogar ſehr gern; ich habe mich gefreut, 
daß er zwei Tage faſt ausſchließlich mit ſeinem . Rickert 
den Antrag vertreten hat. Ob das für ſeine Stellung im Lande 
nützlich iſt, bezweifle ich. a 
In der namentlichen Abſtimmung wird hierauf der An⸗ 
trag mit 223 Stimmen gegen 20 (die Stimmen der Freiſinni⸗ 
gen und Dänen) abgelehnt. 
Darauf vertagt ſich das Haus auf Sonnabend 11 Uhr. (Wild⸗ 
ſchadengeſetz) 
Schluß 5 Uhr. 


SHerren hans. 
21. Sitzung vom 12. Juni, 1 Uhr. 

In zweiter Abſtimmung wird der G.⸗E., betreffend Aende⸗ 
rung des Wahlverfahrens angenommen, ebenſo in einmaliger 
Schlußberathung die Denkſchrift über die Ausführung des 
Ats wet ⸗Geſetzes, nachdem von Koseielski und von 
Zoltowski ſich gegen dieſe antipolniſchen Maßnahmen gewandt. 

Mehrere Petitionen um Bereitſtellung einer einmaligen 
Beihilfe von 300 000 M. behufs Eindeichung der linksſeitigen 
Oderniederung zwiſchen Breslau, Ohlau u. ſ. w. werden der 
Regierung zur Erwägung überwieſen. 

Das Haus beſchließt darauf in Bezug auf die geſchäftliche Be⸗ 
Kulm der Sperrgelder=- Vorlage, ohne vorhergegangene 

mmiſſions⸗Berathung berelts am Montage die Erörterung im 
en eintreten zu laſſen, und beſtellt Fürſtbiſchof Kopp zum 
eferenten. 

Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr: Rentengutsvorlage. 

Schluß 3¼ Uhr. 


Deutſchland. 

— Berlin, 12. Juni. Eine Verkettung von Umſtän⸗ 
den, die in ihren Einzelheiten offen genug zu Tage liegt, iſt 
geeignet, falſche Vorſtellungen von Weſen und Bedeutung der 
Getreidezolldebatte zu erzeugen. Wenn man die ſcheinbar 
jo impoſante Mehrheit ge,en den freiſinnigen Antrag betrach⸗ 
tet, dann könnte es jo ausſehen, als ob hier ein gewichtiges 
Votum der preußiſchen Volksvertretung und damit des größ⸗ 
ten Theiles der deutſchen Bevölkerung gegen die Zollſuspenſion 
vorliege. Wir alle aber wiſſen, daß es ſich nicht ſo verhält. 
Einmal iſt das Abgeordnetenhaus nicht die Stelle, die that⸗ 
ſächlich wie nach allgemeineren Geſichtspunkten berufen er⸗ 
ſcheint, im Namen der Nation in dieſer Sache zu ſprechen. 
Während die Konſervativen im Abgeordnetenhauſe für ſich 
allein beinahe die Mehrheit bilden, ſtellen ſie im Reichstage 
die Minderheit dar, und keine Partei, ausgenommen die Kon⸗ 
ſervativen, wird behaupten wollen, daß die wahre Volksmei⸗ 
nung durch ein Abgeordnetenhaus ausgedrückt werden kann, 
welches auf dem Dreiklaſſenwahlſyſtem beruht. Hiervon aber 
abgeſehen, muß die Gruppirung der Parteien gegenüber dem 
freiſinnigen Antrage vor Allem nach der taktiſchen Seite hin 
betrachtet werden, wie ſie durch die Formulirung des Antrags 
gegeben iſt. Es liegt ja doch weder die Frage, ob die Boll- 
ſuspenſion einzutreten habe oder nicht, noch eine Antwort auf 
dieſe Frage vor, ſondern das Abgeordnetenhaus war genöthigt, 
zu einer ganz anders gefaßten Frage Stellung zu nehmen, zu 
der nämlich, ob das amtliche Getreidezollmaterial vorzulegen 
ſei oder nicht. Die Nationalliberalen ud diejenigen Mitglieder 
des Abgeordnetenhauſes, die außer den Freiſinnigen und National⸗ 
liberalen noch Gegner der jetzigen hohen Getreidezölle find, wer⸗ 
den ſich jedenfalls dagegen verwahren, daß aus ihrer Ablehnung 
des freiſinnigen Antrags geſchloſſen wird, ſie ſeien für die 
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agrariſchen Forderungen in ihrem ganzen Umfange. 
kein Zweifel, 
dieſer Kategorie von Abgeordneten die Erklärung des Herrn 


daß den ſtärkſten Eindruck auf die Abſtimmung alen 


Es ift; welche ihn ſchulmeiſtern wollten wegen feiner Donnerſtags rede 


Herrn v. Caprivi, vorhielt. daß er in feinem ganzen Leben 
niemals einen Miniſter ſo ſchlecht behandelt habe, wie die Kon⸗ 
ſervativen den Minifter Herrfurth bei der Diskuſſion über die 


von Caprivi übt, unſere Stellung zu den Mächten, mit denen Qandgemeindesrdnung. Selten haben wohl in einer parlamentariſchen 


wir Tarifverhandlungen pflegen, werde durch das Aufgeben des 
beſten Verhandlungsmaterials, über das wir verfügen, der Ge⸗ 
treidezölle, erſchwert. Der Kern der Sache wird alſo durch 
die Vorgänge im Abgeordnetenhauſe einigermaßen verdunkelt. 
Gleichwohl beſorgen wir nicht, daß es den Agrariern gelingen 
könnte, im Lande den Schein zu erwecken, als ob eine Ent⸗ 


ſcheidung über die Frage der Getreidezölle an ſich ſtattgefunden Gen.-⸗Major und Kommandeur der 15. Ihen Ae mit der 
habe, und als ob dieſe Entſcheidung zu Gunſten des Zolls rung der 11. Div. beauftragt. Roeßel, Gen. Maj 
Aehnliche Manöver ſind mandeur der 15. Inf⸗Brigade ernannt. 


von fünf Mark ausgefallen ſei. 
allerdings unternommen worden, nachdem der Reichstag mit 
einer zwei Drittel⸗Majorität' den Antrag auf Ermäßigung der 
Getreidezölle abgelehnt hatte. 
Durchſchnitt des Volksbewußtſeins auf der Seite derer, die für 
billiges Brot eintreten, und die Bevölkerung weiß auch, daß 
die Abgeordneten, die zwiſchen den Freiſinnigen und den Kon⸗ 


Aber damals wie jetzt ſteht der „Schleſ. Ztg.“ 


Körperſchaft eine Maſoritat im Bunde mit der Regierung gegen⸗ 
über einer kleinen Minorität jo ſchlecht abgeſchnitten. wie bel 
dieſer zweitägigen Diskuſſion die Freunde der Getreidezölle. 


Militäriſches. 
= Perſonalveränderungen. v. Schaumann, Gen.⸗Lt. und 
Kommandeur der 11. Diviſion, zur Dispoſ. geſtellt. v. Lign id 
or, zum Kom⸗ 
v. Redern, Gen.⸗Major 
und Kommandeur der 70. Inf.⸗Brigade, zu den Offizieren von der 
Armee verſetzt. 

In der Naturalverpflegung der Truppen iſt nach der 
eine neue Einrichtung getroffen worden. Früher 
deckten die Kompagnien ihren Bedarf an Hülſenfrüchten, Reis, 
Kaffee u. ſ. w. nach dem Ermeſſen des Menagevorſtandes bei Kauf⸗ 
leuten, mit denen ſie Lieferungsverträge abſchloſſen. Jetzt erhalten 
ſie die bezeichneten Materialien von den Proviantämtern, welche 


ſervativen leinſchließlich des agrariſchen Theils des Zentrums) in — Zwiſchen räumen ihre für den Kriegsfall aufgeſpeicherten 


ſtehen, nur durch die Beſonderheiten der parlamentariſch⸗taktiſchen 
Verhältniſſe wider ihren Willen dazu gekommen ſind, ſchein⸗ 
bar die Anſprüche der Agrarier zu unterſtützen. Daß dies 


flog en Vorräthe — um fie dann fofort wieder zu erneuern — ab⸗ 
toßen, damit dieſelben nicht durch zu lange Lagerung verderben. 
Es wird auf dieſe Weiſe der kleinere Zwiſchenhändler vermieden. 
— Ob dieſe Neuerung wirklich wirthſchaftlich und militäriſch vor⸗ 


nur Schein iſt und gar nichts anderes ſein kann, wird ſich bei theilhaft iſt. iſt nach den kurzen Andeutungen der „Schleſ. Ztg.“ 


den Berathungen über den deutſch⸗öſterreichiſchen Handelsver⸗ 
trag zeigen. Alle Verhandlungen, die vorher in den parlamen⸗ 
tariſchen Körperſchaften geführt worden ſind und noch geführt 


werden, können den Eindruck nicht verwiſchen, daß die jetzige nahm bei Beginn der 


nicht zu erkennen. 


Aus dem Gerichts ſaal. 
*Bochum, 12. Juni. Im Bochumer Steuerprozeß 
itzung am Donnerſtag Vertheidiger Rechts⸗ 


ſcheinbare Mehrheit für die Getreidezölle auf thönernen Füßen anwalt Cohn (Dortmund) das Wort zu folgender Erklärun 


ſteht. Wenn man den Beifall hört, mit dem die Konſervativen ae 
auch heute wieder die Ausführungen des Reichskanzlers be. angel erhobenen Beſchuld 


err Staatsanwalt hat bei Beginn der letzten Sitzun Ne 
ng gemacht, daß bezüglich der von meinem Klienten Fus⸗ 
ng betreffs der Stempelfälſchung auf 


emer 
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gleitet haben und begleiten, dann kann man ſich eines etwas dem Bochumer Verein — die bereits ſtattgehabte Zeugenverneh⸗ 


boshaften und ironiſchen Gefühls nicht erwehren. 


Leute, die jetzt Herrn v. Caprivi zujubeln, werden mit ihm in] 


den ſtärkſten Gegenſatz gerathen, ſobald die einzig und allein 
entſcheidende Frage der dauernden Herabſetzung der Getreide⸗ 
zölle im Handelsvertrage auf die Tagesordnung kommt. Und 
ſchließlich werden ſie trotz dieſes ſtarken Gegenſatzes zu einem 
verſchwindenden Häuflein zuſammenſchrumpfen. Daß die heutige 


Dieſelben] mung nichts erwieſen ſei. 


Ich habe darauf zu bemerken, daß die 
Zeugenvernehmung bei dem Herrn Unterſuchungsrichter in 
Jochum noch keineswegs beendet war und auch bisher noch 
nicht beendet iſt, und daß bisher noch kein einziger Zeuge 
eidlich vernommen worden iſt.“ 

Es wird alsdann das Vernehmungsprotokoll des erkrankten 
Zeugen Kaſſirer Mummenhoff verleſen, welches ſich auf die Steuer⸗ 
einſchätzung des Herrn Baare mit einem Einkommen von 
33000 Mark bezieht. Mummenhoff bekundet: Er habe dem Geh. 


Debatte noch erregter war als die geſtrige, liegt in der Natur Rath Baare im November 1880 213 391,80 Mark und im Novem⸗ 
ſolcher Verhandlungen. Je länger die Reibung entgegengeſetzter ber 1890 225752 Mark Tantiemengelder und außerdem je eine 
Meinungen dauert, deſto leidenſchaftlicher wird ihr Ausdruck. Nicht | Summe, deren Höhe er nicht mehr angeben könne, für Gratifikationen 


aber auf die Rechnung der Leidenſchaft, ſondern aufein ganz anderes 


Konto müſſen die Reden der Herren Graf Kanitz und v. Schalſcha 18 000 
daß ſich die Dr. jur. Bagre babe er im Jahre 1889 8250 Mark Gehalt und 


geſetzt werden. Graf Kanitz kann ſicher ſein, 
Witzblätter bei ihm für den ausgezeichneten Stoff bedanken 
werden, den er den Karrikaturenzeichnern gegeben hat. Man 
ſtelle ſich einmal das Bild vor, wie dieſer Großgrundbeſitzer 
„ſein Strohdach flickt“, während in Berlin „das Geld 


ſammenſtrömt, Vergnügungslokale und Konzerthäuſer gebaut Vereins im 


und in frevelhaftem Uebermuth ſogar ganz neue und maſſive 
Häuſer abgeriſſen werden.“ 
Kanitz! Herr v. Schalſcha aber geht beinahe noch mehr 
aus ſich heraus, indem er meint, wir könnten ſogar einen noch 
höheren Getreidezoll vertragen; uur möchte er ſich ſagen, wie 
hoch dieſer Zoll ſein müßte, denn er wiſſe nicht, was ihm 


dann geſchehen würde. Humor wenigſtens haben die Herren | fortge 


Agrarier, das muß man ihnen laſſen. ; 

— Der Beſuch des Zaren in Berlin, von dem ſchon 
früher einmal die Rede war, wird jetzt in der offiziöſen Wiener 
„Polit. Korreſp.“ in einem Petersburger Briefe mit dem Be⸗ 
merken beſtätigt, daß der Zar auf der Rückreiſe von Dänemark 


dem deutſchen Kaiſer in Berlin oder Potsdam einen Gegen- Haushalt einrichten. 


beſuch abſtatten werde. 


— Zur heutigen Ab geordnetenhaus-Sitzung be- Summe Üt, 


merkt die „Freiſ. Ztg.“ 
Abg. Richter: 


in Bezug auf das Schlußwort des 


Abg. Richter machte von dem Schlußwort ausgiebig Ge⸗—, Präf.: Wozu hat Herr 
Abrechnung zu! gelder nötbige — Beuge: 


brauch, um mit den Rednern vom Freitag 
halten. Darüber waren die Herren | er 
über Mißbrauch der Geſchäftsordnung. 

die Geſchäftsordnung bei 


wort, als un die Angriffe widerlegen zu können? Man muß|7 1 
ne minutenlange Erregung ent⸗ Herr Mummenhoff hat weiter bekundet, daß er Ihnen auf 


dazu nur im Stande ſein. 


erzürnt und klagten kereſſe des 
ozu anders aber giebt | jentiren. — Präſ.: 1 
nträgen dem Antragſteller das Schluß: r 24000 M. betragen, anger ae wax er aber nur auf 


ausgezahlt. Wie die Vertheilung dieſer Gelder erfolgt ſei, wiſſe er 
nicht. Außerdem beziehe Geh. Rath Bagre ein feſtes Gehalt von 
Mark und 12000 Mark an Repräſentationsgeldern. Dem 


3000 Mark gr dem Generalſekretär Fritz Baare 
in demſelben Jahre 12000 Mark Gehalt und 10000 Mark Re⸗ 
präſentationsgelder ausgezahlt. Mit dem Miethswerth ſeines 
Hauſes habe Fritz Baare eine jährliche Einnahme von 24 000 Mark. 


zus — Der Präſident bemerkt: Da der Reingewinn des Bochumer 


ahre 1889 2 133 918,04 Mark betragen, fo habe 
Geheimrath Baare laut ſeiner Bekundung, daß 4 Prozent von der 
Reineinnahme an Tantiemen vertheilt werden, 85 353,72 Mark 


Alles eigene Worte des Grafen Tantiemen im Jahre 1889 bezogen. 


Nach einer längeren Diskuſſion zwiſchen den Vertheidigern 
über Exweiterung der Zeugenvernehmung und Verleſung von 
Zeitungsartikeln der „Weſtfäl. Volksztg.“, in denen im Jahre 1890 
nach erfolgter Steuereinſchätzung auf die mißliche Finanzlage des 
Bochumer Vereins hingewieſen wurde, wird die Zeugenvernehmung 
iegt durch ge 5 Vernehmung des Herrn Baare über 
ſeine Einkünfte. räſ.: Der Kaſſirer Mummenhoff, der kom⸗ 
miſſariſch vernommen worden iſt, hat zeugeneidlich erklärt, daß Sie 
ein feſtes Gehalt von 18 000 Mark und 12000 Mark Repräſen⸗ 
tationsgelder erhalten; Reiſegelder erhalten Sie extra? — Zeuge: 
Das iſt richtig. — Präſ.: Wozu find die 12 000 Mark Repräſen⸗ 
tationsgelder erforderlich? — Zeuge: 
nöthigt, Fremde zu empfangen und muß ementſprechend meinen 
1 Daß dies das Geſchäftsintereſſe gebietet 
und dafür 12000 Mark Repräſentationsgelder keine zu hohe 
das wird mir jeder Sachverſtändige beſtäti⸗ 

gen. — Präfident: Ibr Sohn, der Herr General⸗ 
ſekretär N Baare, bezieht ein feſtes Gehalt von 12000 M. und 
10 000 M. e — Zeuge: Das kann ſtimmen. 
Sri Baare 10000 M. Repräſentations⸗ 

ige: Mein Sohn Fritz ſſt ebenfalls im In⸗ 
erkes genöthigt, Fremde zu empfangen und zu reprä⸗ 
Das Einkommen des Herrn Fritz Baare foll 


9 — Zeuge: Ich bin darüber nicht informirt. — Pra. 


hre 
ſtand auf der rechten Seite, als Abg. Richter den Konservativen,“ Anweiſung im Jahre 1889 213 391,80 M. und eine Summe, 5 er 


Berliner Brief. 
Von Philipp Stein. 

(Nachdruck verboten.) Berlin, 12. Juni. 
Billets vergriffen — ſo heißt's nicht nur jetzt bei 
Kroll, wenn die entzückende Marcella Sembrich ihre beſte 
Rolle, die Roſine im „Barbier von Sevilla“ ſpielt und durch 
ihren ſüßen Geſang, durch den Liebreiz und die Schalkhaftig⸗ 
keit ihres Spiels das Publikum zu Beifallsraſereien verführt. 
Billets vergriffen — dieſe Meldung prangte heute und 
geſtern auch am Schalter der Billetausgabe des Abgeordneten⸗ 
hauſes. Falb hat mit ſeinen Prophezeiungen das Wetter 
uns verdorben, wahrhaft winterliche oder doch ſpätherbſtliche 
Temperatur herrſcht bei uns und da paßt es ganz dazu, daß 
das Abgeordnetenhaus noch mitten im Juni, kurz vor ſeinem 
Auseinandergehen zwei „große Tage“ gehabt hat, heute und 
geſtern. Ein „großer Tag“ im Parlament, das bedeutet für 
die Einförmigkeit, in der ſich im Mai und Juni die Land⸗ 
tagsverhandlungen abzuſpielen pflegen, ſehr viel, das bedeutet 
vor Allem die größte Seltenheit: einen gut beſetzten Sitzungs⸗ 
ſaal, das bedeutet überfüllte Tribünen, erregte Debatten, eine 
Ueberfülle perſönlicher Bemerkungen und manch intereſſante 
Momente. Aber wie wenige von denen, die zugegen ſein 
möchten bei ſolchen Sitzungen, finden Einlaß und all die 
Hunderttauſende in und außerhalb Berlins müſſen ſich ge⸗ 

nügen laſſen an den Zeitungsberichten. 
Dieſe Berichte ſind ja relativ ſehr gut, wenn man die 
großen Schwierigkeiten bedenkt, unter denen ſie zu Stande 


kommen. Da muß der Berichterſtatter zunächſt hören, was 
geſagt wird, dann muß er es verſtehen, dann muß er es 
geiſtig verarbeiten und in präziſer Form, möglichſt im Charak⸗ 
ter und der Sprechweiſe des Redners, niederſchreiben und 
lauschen dieſer komplizirten Thätigkeit bereits wieder auf das 
lauſchen, was der Redner, während der Berichterſtatter noch 
ſchreibt, weiter ſpricht. Und während die Referenten freiſinniger 
Zeitungen gerade mit angeſpannter Thätigkeit die Worte eines 
freiſinnigen Redners fixiren, unterhalten ſich daneben ganz 
ungenirt die Referenten konſervativer oder nationalliberaler 
oder Zentrumsblätter, die den freiſinnigen Redner nur ſo oben⸗ 
hin wiedergeben und deshalb ihre Thätigkeit mit guten eigenen 
Reden begleiten können. Der freiſinnige Referent flucht laut 
auf ſeine Nachbarn, bis der Redner einer andern Partei an 
der Reihe iſt; nun iſt für den freiſinnigen Referenten die Zeit 
der Erholung gekommen, nun kann er feine Thätigkeit zwiſchen Referat 
und Unterhaltung theilen. Nebenbei bemerkt herrſcht zwiſchen 
allen Mitgliedern der Journaliſtentribüne eine Einigkeit und 
Kollegialität, die ſich die Herren Volksvertreter ſehr zu ihrem 
Nutzen zum Vorbild nehmen köanten. Aber die beſten Berichte 
vermögen doch kein rechtes Bild einer Verhandlung zu geben, 
wie ſie z. B. geſtern und heute im Ab ordurtenhngſe ſtatt⸗ 
fand. Auch der beſte Bericht kann die intereſſanteſten Sachen 
nur ganz lakoniſch in Parentheſe mittheilen und was kann 
ſich der Leſer ſonderlich viel darunter vorſtellen, wenn es da 
heißt: (Lärm rechts) Das muß man ſehen und hören! 
Eugen Richter hat heute den Konſervativen zugerufen: „Ich 


habe niemals einen Miniſter, ſelbſt nicht den Fürſten Bismarck Richter heute die 


ſo ſchlecht behandelt, wie Sie den Miniſter Herrfurth!“ Der 
Sitzungsbericht meldet nun: (Unruhe rechts.) Wie klingt das 
unſchuldig: Unruhe rechts. In Wahrheit aber erhob ſich ein 
Lärm fo laut, daß aus dem Miniſterzimmer neben dem 
Sitzungsſaale Miniſter Herrfurth dadurch herausgelockt wurde 
und nun unter der Heiterkeit der Linken ſich ganz unſchuldig 
bei ſeinen Kollegen am Miniſtertiſche erkundigte, was es denn 
gäbe — eine ungemein intereſſante Situation: dort der 
ahnungsloſe Minister, um deſſen Erwähnung willen der tobende 
Lärm ſich erhoben hatte, zur Rechten der brüllende Chorus 
der Landräthe und Agrarier, die durch höhnenden Lärm den 
Eindruck der Worte des Redners verwiſchen wollen, zur Linken 
die über die Komik der Situation lachenden Freiſinnigen, auf 
dem Präſidentenſtuhl Herr v. Köller, lebhaft die Glocke 
ſchwingend. Immer lauter ſchwillt der Lärm an, der Abge⸗ 
ordnete Richter, erſchöpft von den mehrſtündigen Verhandlungen 
erbittert und gekränkt durch die fortgeſetzten lauten Unker⸗ 
haltungen der Konſervativen, vermag trotz ſeiner Löwenſtimme 
kaum noch den Lärm zu übertönen, Aufregung hat ſich Aller 
im Saale und auf den Tribünen bemächtigt — und der Bericht 
meldet: Unruhe rechts 

Oder der Bericht verkündet: Heiterkeit links. Auch 
das giebt ſelten ein Bild der Szenen, die ſich abſpielen, 
wenn ein treffendes Witzwort von der einen zur anderen Seite 
herüberklingt oder wenn ein verehrtes Mitglied in heiligſtem 
Pathos etwas unfreiwillig Komiſches vorbringt. So gings 
heute oft dem Zentrumsabgeordneten v. Schalſcha, für den 
neue Bezeichnung erfunden: der moderne 


ch bin faſt täglich ge⸗ 


— 
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men. — Kräf.: 
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iehu retion zur gemacht ift. — eklagter 
Bee: DE > ch richte an den Zeugen die Frage: ob die 7¼ 
rsgewinn 8 die Bilanz aufgenommen worden ſind? — ee 
Diefer Kursgewinn entſtand aus der Ausgabe neuer Aktien ü er 
ri. Wir konnten dieſes Agio nicht in die Bilanz ſtellen, da 
Pleſem Gewinn ebenſo geringere Werthe gegenüber ſtanden. Wir 
mußten mit dieſem die Verluste, die wir in Savona hatten, decken, 
mußten Meiſter und Beamte nach Savona ſchicken und dergleichen 
mehr. Auf die Fra * Bu Beiſitzers äußert ſich dann Herr 
Baare über den des Savoner Werkes, welches mit der 
Bere ein dane une 2 werden würde. Herr Baare ver⸗ 
der Bochumer Verein werde in dieſem Jahre keine jo 
is inibenden zahlen als früher, aber eine mittelmäßig an⸗ 
115 die Aktionäre befriedigende. Herr Baare dee daß 
die Savonger Aktien höchſtens 60 Prozent werth ind. Die Aus- 
kunft über das Werk des Bochumer Vereins in Spanien lehnt 
Baare ab, weil er auf dieſe Frage nicht genügend vorbereitet ſei. 
Oberbürgermeiſter Bollmann verwahrt ſich dagegen, daß die 
Bochumer Verwaltung ſich habe von dem Bochumer Verein beein⸗ 
uffen laſſen. Solche Beeinfluſſung jet niemals verſucht worden. 
Del Magiſtrat habe ſich th bemüht, mit dem Bochumer 
Verein in Frieden zu leben. Der Vorwurf, die Einſchätzungskom⸗ 
miſſion habe die Katholken 10 habe ern als die Evangeli⸗ 
ſchen, it ganz ungerechtfertigt. Er 90 e fe ae daß von den 
485 Cenſiten, die "Einfommenite teuer zahlen — bei den Tauſenden 
von Klaſſenſteuer⸗Zablenden tft eine ſolche Auſſtelung ſehr ſchwer 
— 289 evangeliſch und 187 katholiſch ſind. Es iſt mithin ſehr na⸗ 
türlich, daß zu den zu gering Eingeſchätzten mebr Evangeliſche als 
Katholiken gehörten. Im übrigen hat die Beweisaufnahme er⸗ 
eben, daß auch unter den Katholiken vielfach zu niedrig Einge⸗ 
ſchätte waren. 

Herr Baare bekundet nachträglich nach Einſicht ſeiner Bücher, 
daß ihm Herr Mummenhoff auf ſeine Anweiſung im Ganzen 
258 117 Mark im November 1889 ausgezahlt hat. 213 391 Mark 
waren für Tantieme und 44000 Mark für die ber beſtimmt. 
Seinen Antrag, Sachverſtändige über die Höhe der Repräſen⸗ 

tationsgelder zu vernehmen, lehnt der Präſident ab. 


In der weiteren Vernehmung leugnet Fusangel, daß er in 
Zeitungsartikeln Herrn Frielinghaus, einen der humanſten Arbeit⸗ 
eber, „debe beleidigen wollen. Sein Angriff auf Arbeitgeber im 
Wi lural habe nur einem Gebrauch der deutſchen Sprache ent⸗ 
ſprochen, 970 der man oft den nen! KVen Bort wenn man auch 
nur auf eine Perſon hinziele. em Vorwurf mangelhafter 
Unterſcheidung zwiſchen Mein und Dein gegen die großen Arbeit⸗ 
geber habe er hauptſächlich Herrn Baare gemeint. In der Be⸗ 
ichnung „Baare und Genoſſen“ habe er unter den Genoſſen 
leſengen verſtanden, die unterſchätzt geweſen ſind oder die zur 
Unterſchätzung bei der Steuer mitbeigetragen. Er habe nur Baare 
und ſeine journaliſtiſchen Helfershelfer gemeint und unter Bochumer 
Klüngel die Herrſchaft der nationalliberalen Partei in Bochum 
verftanden. Er glaube aus den ganzen Feſtſtellungen den Vorwurf 
als berechtigt hinſtellen zu können, daß die Einſchätzungskommiſſton 
nicht ſo gehandelt, wie ſie hätte gewiſſenhaft handeln müſſen. Die 
Angriffe gegen die Armenverwaltung hätten ſich auf die Kon⸗ 
wal der! elben, nicht auf den Bürgermeiſter Lange bezogen. 

Es wird die Frage von der Vertheidigung aufgeworfen, 
ob überhaupt der Beſchluß aufrecht erhalten werden könne, die 
Verhandlung fortzuführen unter Ausſcheidung der Beleidigungen 
gegen Baare, da viele Beleidigungen, welche Gegenſtand der An⸗ 
Hage ſeien, ſich auf andere Perſonen und aare gemein⸗ 
ſchaftlich beziehen. Die Verhandlung ſchließt mit der Ver⸗ 
kündigung des Gerichtsbeſchluſſes, daß es bei dem früheren 
Beſchluſſe bleibe, daß alle Beleidigungen, auf welche ſich der 
Strafantrag des Baare bezieht, ausgeſchieden werden. 
Es ſcheiden demnach vollſtändig aus die Artikel in N 2¹⁵, 
216, 268, 270, 277 der „Weſtf. Volksztg.“, das Extrablatt und der 
Artitel 289. Dann iſt weiter beſchloſſen, daß der Gerichtshof nicht 
in der Te a ee en WE iſt, den Eröffnungsbeſchluß weiter zu ergänzen dahin, 


Senne ae 


ollen. Ein Näheres darüber kann der Gerichtshof nicht fagen. 


in welchen einzelnen Punkten die Beleidigungen gefunden werden 


Aus London, 10. Juni, wird über die Schlußverhandlung 

im Baccaratprozeß noch berichtet: Die glänzende Rede, welche 
Sir Edward Clarke am Dienſtag gehalten, und der muthmaß⸗ 
liche Urtheilsſpruch der Jury bildeten geſtern Morgen vor Ankunft 
des Lord Oberrichters das ae er ema in dem wiederum 
bis auf den letzten Platz gefüllten Gerichtsſgal. Die zahlreich an⸗ 
weſenden Juriſten waren einſtimmig der Anſicht, daß die Rede 
Sir Edwards eines der e rhetoriſchen Meiſterſtücke 
war, welche je in einem engliſchen Gerichtshofe gehört worden ſind. 
Ueber den Ausfall des Urtheils waren die Meinungen jedoch ſehr 
⸗verſchieden. Ganz außergewöhnlich früh erſchien General Owen 
Williams, 1 ſich direkt vor dem Pult des Richters niederließ 
5 dort ruhig das Erſcheinen des Lord⸗Oberrichters e 
Der Prinz von Wales war nicht zugegen, da er | ſich zu dem 
Rennen nach Ascot begeben hatte. Neben dem Klä er, Sir William 
„Gordon⸗Cumming, Air ſich wiederum ſein chwager, Lord 
Middleton. Um 11 Uhr nahm Lord Coleridge ſeinen Sitz ein. 
| Sofort erhob ſich General Owen Williams und rief, an⸗ 
ſcheinend heftig bewegt, den Schutz des Lord⸗Oberrichters gegen die 


EN eſtern von 5 . chen n nde en ihn 4 5 0 euliche 
ächtigun nen unſchuldigen Mann geopfert zu haben“. 
Unter peinli em tiefem Stillſchweigen erwiderte Lord Cole⸗ 


ridge, daß Sir Eduard Clarke nur die Intereſſen ſeines Klienten 
e enommen und er, General Williams, kein 8 t habe, hier 
un en. Mit einer tiefen Verbeugung begab ſich General 
illiams auf ſeinen Platz eu N und Ju Lord⸗Oberrichter 
begann mit ſeiner Anſprache an die Jury. Die Aufmerkſam⸗ 
keit der Zuſchauer war auf das höchſte geſpannt. Die Stimme 
Lord Coleridges war zuweilen ſo leiſe, daß ſie in einzelnen Thei⸗ 
len des Saales kaum vernommen wurde. Nachdem er in wenigen 
Worten auf den Anſpruch des Klägers auf 5000 Pfd. Sterl. Scha⸗ 
denerſatz von jedem der Beklagten eingegangen war, führte er die 
Worte des 1 0 Erzbiſchofs von Vork über das Laſter des 
Spiels an. Es läge ihm jedoch fern, ſein Pult zur Kanzel zu 
machen oder öffentlich moraliſiren zu wollen. Er warne die Jury 
davor, ihr Urtheil auf Grund perſönlicher Zur oder Abneigungen 
oder unerwieſener Thatſachen abzugeben. Es ſei vielleicht nicht 
unmöglich daß ſie die Ge 9 Tranby Croſt nicht im gün⸗ 
ſtigſten Licht betrachte, da es der Tugend immer Vergnügen bereite, 
den Splitter im Auge des Nächſten zu ſehen. z und Bauer 
würden jedoch durch ein Geſetz regiert und er beſchwöre deßhalb 
die Jury, jedes Vorurtheil beiſeitezuſetzen. Der Richter 
ing ſodann auf die Ausſagen der Angeklagten ein. Was das 
une am Lycett Greens anbeträfe, fo glaube er, daß Sir 
Edward Clarke daſſelbe mit Unrecht ins Lächerliche gezogen habe. 
Es ſei nicht mehr wie ales wenn die Gegenwart von 7 ea 
und des Prinzen von Wales den fen s dene des Hauſes ab 
halten hätten, aufzuſpringen und offen an dem Tiſch den angebliche 
Betrug zu verkünden. Man möge doch auch ei een Nachſich t 
mit den „30 Jahren“ haben, um welche ihn vielleicht jo ae 
beneide. Seine nächſte Bemerkung, er beflage, daß Sir Edward 
Clarke geſtern von Lord Cowentry und General Owen Williams 
als „falſchen Freunden“ geſprochen Bade, us u der prompten 
Erklärung des Generalanwalts, daß er dieſe ede aufrich 
bedauere. Lord Coleridge verglich das von Sir William Gordon⸗ 
Cumming nach der en der Anſchuldigungen befolgte Verhalten 
mit dem Benehmen eines Mannes, der ſeine 05 fc über Alles or 
Bei dieſem Vergleich kam der Kläger aber ſehr ſchlecht weg. Nach 
der Frühſtückspauſe wurde der von Sir Edward Clarke bez. des 
Prinzen von Wales gemachten Bemerkungen gedacht, die, wie 
der Richter angab, mit der zu entſcheidenden Frage überhaupt 
nichts zu thun hätten. Der Prinz von Wales und General 
Owen Williams würden ſich an anderer Stelle zu verantworten 
haben, falls ihnen ein Bruch der militäriſchen Vorſchriften 
nachgewieſen werden könnte. Schließlich ſagte Lord Coleridge, daß 
ein unſchuldiger Mann ſeiner Anſicht nach niemals ſeinen kamen 4 
unter ein ihn entehrendes Schriftſtück ſetzen oder mit anderen 
Worten anerkennen würde, daß er ein Schwindler ſei, nur damit 
es nicht an die große Glocke käme, daß der Prinz von Wales 
Baccarat ſpiele. Die Geſchworenen zogen ſich um 3¼ Uhr 
pa und kehrten ſchon nach 10 Minuten in den Gerichtssaal mit 
dem Urtheil z. Ungunſten des Klägers zurück. Sir William 
Gordon: Cumming nahm den ſeine Ehre vernichtenden Wahr⸗ 
ſpruch mit ſcheinbarem Gleichmuth auf, dahingegen gab das Publi⸗ 
kum durch lautes Ziſchen zu erkennen, was es von der Entſcheidung 
hält. Cummin 
ermunternden 


wurde beim Verlaſſen des Gerichtsgebäudes mit 
urufen begrüßt, während man den _ 
über eine derartig Feinde 


— 7 — annahm, daß 
gezwungen waren, den Privat⸗ 17 g der Richter zu benutzen. 
Wie ſchon gemeldet, hat ſich Sir William Gordon⸗Cumming in 
aller Stille mit Fräulein Florence Joſefine Gardner Be 
laſſen. Vor Kurzem hatte Sir William die Nachricht, daß er 7 
Gardner Dr werde, als falſch bezeichnet. Frl. Gardner 
wie „Pall 11 8 erfährt, die freie Verfügung 117 ein Ber⸗ 
mögen, 548 un jährlich 20 000 Lſtr. Einkünfte gewähr 


38 Vermiſchtes. 
+ Wie viele „E“ find in Schillers „Glocke“? Dieſe 
kurzweilige Frage, ſo berichtet das „Wiener Tagblatt“, wurde vor 


ten gegen⸗ 
ie Damen 25 


einigen Tagen durch ein in mehreren hieſigen Witzblättern er⸗ 


ſchienenes Inſerat 1 e und 21 die richtige en 
derſelben wurde ein Preis von 100 Mark oder 60 ge⸗ 
ſetzt, nur mußten jeder diesbezüglichen Einjendung 60 Pr. in Brief- 


marken beigelegt werden; die Löſungen waren entweder an Alfred 


Reiner in London oder an W. Reiner in Wien, 


Darwingaſſe 30, 
zu adreſſiren. Unter * Adreſſe giebt es thatſächlih einen 
Pferdehändler Namens Wilhelm Reiner, der nicht wenig über⸗ 


raſcht war, im Laufe einiger Tage eine Anzahl von Zuſchriften zu 
erhalten, welche ihn insgeſammt darüber belehren wollten, daß des 
unſterblichen Schiller 5 Gedicht „Das Lied von der 
Glocke“ ſo und ſo viele „E“ enthalte. Herr Reiner war nämlich 
weder der Aufgeber des betreffenden Inſerats, noch hatte er das⸗ 
ſelbe auch nur geleſen oder geſehen. Wie groß war daher ſein 
Erſtaunen, als er eines ſchönen Tages zur Polizei vorgeladen und 
um Auskunft Darüber erſucht wurde, was es mit dem Inſerate für 
eine Bewandtniß n Blick auf die Londoner Adreſſe ge⸗ 
nügte, um Herrn Ne zu Bee daß ein naher Verwandter, 
ein etwas leichtfertiger Sa der f ſchon einige derartige eniale 
Streiche ausgeführt, der Urheber der ganzen ihm ſo myſteriös 
Natürlich machte er ſich anheiſchig, die 
Siſtirung des verhängnißvollen Inſerats zu veranlaſſen und gleich⸗ 
zeitig dürfte er wohl auch dem übermüthigen Bürſchchen in London 
edeutet haben, derartige Scherze in Zukunft zu unterlaſſen. 


7 Heuſchreckenplage in Algier. Die Heuſchreckenſchwärme 
ſind jetzt in Oran angekommen und verwüſten die ganze Um⸗ 
gegend. In Tunis find fie bereits an der Küſte angelangt. Neue 
unermeßliche Schaaren kriechen namentlich um Gabes, Gafra, 
Sahel und Jaghouan aus den Eiern. In letzterem Orte befinden 
ſich die Eier auf einem Gebiete von 2500 Geviert⸗Km. Eine 
Säule von Heuſchrecken in einer Länge von 3 bei einer Breite von 
6 Km. bedroht die dortige Gegend. Auf Wunſch des Reſidenten 
Maſſicault hat der General Leclerc den Zivilkontroleuren Sol⸗ 
daten zur Bekämpfung der Heuſchrecken zur Verfügung geſtellt, 
2800 cypriotiſche Fangvorrichtungen ſind in Thätigkeit. Die 
tunefiiche 8 hat den Heuſchreckenkredit um 125 000 Fr. 
erhöht. Das Departement Algier hat Apparate aus Zink und 
Leinwand anfertigen 2 — 2 welchen den Heuſchrecken der 
Weg verſperrt wird. Dieſelben haben eine Länge von 500 Km. 
Die ganze Halbinſel Sidi Ferruch iſt mit Heuſchreckenleibern be⸗ 
deckt, an manchen Stellen in der Höhe von 66 Ctm. Man ſucht 
durch! Schwefelſäure, Carbol, Chlorwaſſerſtoff und ſchwere Oele 
die — zu zerſtören. 


Lokales. 
Poſen, 13. Juni. 

—b. Das Hilfskomite für die Ueberſchwemmten der 
n Stadt Poſen hält heute Abend eine Sitzung ab, in welcher 
einige Unterſtützungsgeſuche erledigt werden ſollen. Herr Obere 
präſident von Wilamowitz⸗Möllendorf hat in den letzten Tagen durch 
den hieſigen Magiſtrat dem Hilfskomite 8000 Mark aus verfügbaren 
Fonds überwieſen. 

* Perſonalnachrichten aus den Ober⸗Po = 
besirken Boten und Sromperg. An rr 
anwärter Feiſt, Feldwebel in Gneſen; zu oſtgehülfen: Baumgart 
in Lobſenz, 1 in Bron berg, Groß in Kwiltſch und A am 
in Jerſitz (Kr. Poſen): zum Poſtagenten: Buhſe, Gaſtwirth in 
Scharnau (Bez. Bromberg). Angeſtellt als Poſtaſſiſtent: 
Budnick in Deutſch⸗Krone und Riſtow in Schneidemühl. Verſetzt 
ſind: Der Poſtpraktikant Saenger von Poſen nach Wronke; die 
Poſtaſſiſtenten Budnick von Leipzig nach Deutſch⸗Krone und Wierz yt 
DE Ss Poſen) nach Leipzig. Entlaſſen ift der Roftgebilfe 
2 Perſonalnachrichten aus der Erzdiözeſe Gneſen. Am 


exſchienenen Affaire war. 


— 


4. Mai cr. hat der Kommendar Theofil Mielcarski aus Neu⸗ 
Kranzig die kanoniſche Inſtitution auf die Probſtei zu Lagiewnit 
erhalten. Am 4. Mai er. iſt dem Pfarrer Jany zu Sokolnik die 
einſtweilige Mitverwaltung der vakanten Pfarre Modliſzewko über⸗ 
tragen worden. Am 18. Mai er. wurde vom Weihbiſchof Andrze⸗ 
jewicz in der Kathedralkirche zu Gneſen 17 Ar über 7 Broniſch 

um Presbyter geweiht. Am 21. Mai cr. iſt der Pfarrer 
Fastomsti in Dziekanowice zum einſtweiligen Kommendar des 
Beneficium Slawno ernannt worden. Am 21. Mai cr. wurde der 
Neopresb 5 Johann Broniſch als Vikar nach Nafel berufen. 
Am 21. Mai cr. iſt der Pfarrer Dziubek aus Dembowo Am 
Kirchen⸗ und Pfarradminiſtrator in L Lobſens ernannt worden. 

Mai cr. tft der Pfarrer Lemiez aus Sadki, zum Kommendar 
der durch Reſignation des Pfarrers eng verwaiſten Pfarre 
Dembowo ernannt worden. — Verſtorben find; am 4. Mai cr, 
ider Pfarrer Walkowiak in Modliſzewko; am 16. Mai cr. der Pfarrer 
von —— in Slawno 
Die Polutechniſche Geſellſchaft beſichtigte geſtern die 
neue ee, der Herren Gebr. Hugger an der Halbdorfſtraße. 

twa 6 erren waren erſchienen, die in drei Abtheilungen ge⸗ 
ſondert, durch die Betriebs⸗ und Lagerräume geführt wurden. Für 
heute iſt der Architekten⸗Verein angemeldet. 


— b. Viehmarkt. Der geſtrige Vieh⸗ und Pferdemarkt hatte 
nur das Aussehen eines gewöhnlichen Freitagswochenmarktes. 


0 von Egypten. Herr v. Schalſcha e D r ein Agrarier von 
2 Waſſer, er äußert feine ſeltſamen Anſichten jedoch mit 
einer Naivetät und einem ſo koloſſalen Aufwand von Organ 
und Pathos, daß man ihm nimmer gram ſein kann. Und nun 
ſprach er heute das große Wort: je mehr Bäcker und Fleiſcher in 
einem Orte ſind, deſto theurer iſt dort das Brot und das Fleiſch! Der 
Sitzungsbericht kaun wieder nur melden: Heiterkeit links, 
er kann nicht ſchildern, wie der korpulente Abg. Johannſen, 
ein jovialer däniſcher Intransigent, ſich laut lachend den Bauch 
hält und auf den Tribünen die Beſucher ſich lachend neigen, 
wie wenn durch ſchlanke Weiden der Sturmwind fährt. 

Aber der Bericht vermag auch nicht die Verbitterung zu 
ſchildern, die den Hörer greife der ſich in den ärmeren 
Stadtvierteln umgeſehen hat, die dort herrſchende Noth kennt 
und nun den Grafen Kanitz höhnend erzählen hört, daß er 
in den Vergnögungs 17 lokalen, die er, der gräfliche Majoratsherr, 
in Berlin beſucht hat, keine Noth gefunden habe. Der Bericht 
vermag nicht die Unverbroffenheit des kleinen Häufleins der 
Freiſinnigen zu ſchildern, die Einer gegen Zwölf kämpften und 
doch immer wieder jedem Agrarier einen freiſinnigen Gegner 
ſofort erſtehen ließen. Und jo ſtark iſt der Eindruck der zwei⸗ 
tägigen Getreidezoll⸗Debatte, daß er auch mithineinſpielt hier 

„unter dem Strich“, wo eigentlich die Politik ausgeſchloſſen 
ist Aber wie können wir davon ſchweigen, was jetzt überall 
in Berlin den Geſprächsſtoff bildet, was allabendlich in den 
Volksverſammlungen in allen Stadttheilen der Reſidenz dis⸗ 
kutirt wird? Wie dankbar iſt man in ſolcher Zeit, in ſolcher 
Stimmung für jede Ablenkung. Aber ſelbſt jetzt hat man Fra 


in der Friedrichs-Wilhelmsſtadt die alberne Waſſer⸗ 
komödie nicht gefallen laſſen, die am Sonnabend dort gegeben 
worden iſt. Die Operette vermag ſeit mehreren Jahren in 
Berlin nur noch kümmerlich ihre Exiſtenz zu friſten; wenn 
nun unſere einzige Operettenbühne zur Waſſerkomödie über⸗ 
gegangen iſt, ſo wird ſie das auch nicht über Waſſer halten — 
dann ſchon lieber ein Ende mit Schrecken, als ein Schrecken 
ohne Ende, dann lieber ein entſchloſſener Uebergang zu den 
Zirkusſpäßen dümmer kanns nie nicht werden, als es ſchon iſt. 
In Wien freilich hat die Waſſergeſchichte „Ein dunkles Ge⸗ 
heimniß“ großen Erfolg gehabt, aber der Geſchmack unſeres 
Theaterpublikums iſt, wenn auch kein guter, ſo doch ein 
beſſerer als der der Wiener; das zeigt ſich nicht nur dieſem 
wäſſerigen Schauerdrama gegenüber, ſondern hat ſchon wieder⸗ 
holt ſich kundgegeben. Und darum ſind wir ſehr neugierig, 
wie hier die Wiener Theatertruppe reüſſiren wird, die dem⸗ 
nächſt hier ihren Einzug halten ſoll. 

Die Waſſerkomödie war alſo kein Spaß, wie er in trüber 
Zeit willkommen geweſen wäre — ſpaßhafter iſt dann ſchon 
aber auch nur zum Theil das Auftreten unſerer „Heilsarmee.“ 
Man ſitzt nach des Tages Laſt und Mühen gemüthlich im 

„Café Bellevue“ bei einer „Schale ſchwarz“ und denkt nichts 
Arges — da tritt ein Kadett der Heilsarmee zu uns heran 
und bietet uns das Organ der Armee, den „Kriegsruf“ an. 
Für einen Nickel kann man den „Kriegsruf⸗ erſtehen und gar 
erbauliche Dinge ſind darin zu leſen. Beſonders komiſch iſt 
in dieſem Blatte immer der Bericht über das „Wettrennen 
im Gutesthun.“ Da wird ganz ernſthaft berichtet, welcher 


Kadett oder Lieutenant der Heilsarmee in der betreffenden 
Woche am meiſten gebetet oder die meiſten Seelen belehrt hat. 
Da wird ganz ernſthaft unter der Ueberſchrift Verſtärkung 
berichtet, daß Frau Kapitän ſoundſo eines Knäblein ge⸗ 
neſen und daß die Mutter und der junge Kadett ſich wohl 
befinden. Die Lektüre dieſes Blattes iſt ganz luſtig, recht 
ernſthaft aber wird die Sache, wenn man die Folgen betrachtet, 
die mit dem Auftreten der „Heilsarmee“ verbunden ſind. Daß 
eine Abtheilung der Armee am Sonntag die Spaziergänger 
zur geiſtlichen Einkehr und heilsarmeelichen Buße hat bekehren 
wollen, dann auf offener Promenade Gebete geſungen hat und 
endlich von der Polizei fortgeführt werden mußte, mag noch 
hingehen. Aber bereits mehren ſich die Anzeichen dafür, welch 
heilloſe Verwirrung — bis zum religiöſen Wahnſinn — die 
Heilsarmee in armen Köpfen hervorrufen kann. Man kann 
ſchon jetzt nicht mehr die Thätigkeit der Heils⸗ und Heuls⸗ 
armee als einen unſchuldigen Sport anſehen, die Ausbreitung 
der Sekte nimmt ſtändig zu. Wie ſchwer und wie langſam 
geht es dagegen, wenn man für gute und vernünftige Zwecke 
eine Gemeinſchaft begründen will, wie lange hat das Unter⸗ 
nehmen der Volksbühnen in den Windeln gelegen. General 
Booth aber iſt ein kluger Mann, er ſchafft Titel und Aemter 
und Würden — ja, wenn wir einen Lieutenant der Volks⸗ 
bildung, einen Kapitän der Volksaufklärung ſchaffen könnten 
oder auch nur jedem Volksbildungsvereinsmitglied eine eigne 
Kappe aufſetzen könnten“. 


EEE AA ·. A EG GT 


2. ei gar nit anfgäiriehen! von Schlachtvieh höchſtens 


a Ein lahmes d wurde auf der Walliſchei geſtern 
von einem Wagen auf Veranlaſſung der Polizei ausgeſpannt und 
in einem Stalle untergebracht, wo es auf Anordnung des Herrn 
Departementsthierarzt Heyne bis auf Weiteres ſtehen bleiben ben 

—b. Fuhrunfall. Geftern Breit brach in der Wilhelm 
ſtraße von einem mit Steinen beladenen Wagen das rechte Sr 
rad. Die Steine wurden umgeladen und 2 ie 
. Der Verkehr wurde 1 behindert 

Polizeibericht von Freitag. Verbaftet: 
eln dee m wegen Dlebfabls 2 Bettler. Verloren: ein 
Regenſchirm. 


agen 


Wollmärkte. 

Bolt 13. Juni. (Driginal⸗Wollmarkts⸗ 
Schlußbesscht Ueber den Schluß des Marktes iſt nur noch 
Einiges zu berichten. Noch in den geſtrigen Abendſtunden 
hat ſich das noch übrig gebliebene Quantum, welches kaum 
den achten Theil der Zufuhr betrug, ausgenommen einiger 
kleiner Poſten, welche zu hoch im Preiſe gehalten, geräumt. 
Einzelne kleine Partien beſſerer Wollen, die noch heute früh 
herankamen, fanden zu vollen Vorjahrspreiſen ſchnell Käufer. 
Von den hieſigen Lägern haben Fabrikanten mehrere größere 
Poſten gekauft Preiſe ſtellen ſich wie folgt: Hochfeine 
Wolle 174 —180 M., 
bis 150 M., mittel 126—135 M., Ruſtitalwolle 107—112 
M., Schmutzwolle 4857 M. Die hieſigen Läger betragen 
jetzt inkl. der alten Beſtände ca. 5500 Zentner, doch werden 
in nächſter Zeit noch größere Transporte erwartet. Die 
Totalzufuhr betrug nach genauer Ermittelung 14 000 Zentn. 
Schluß des Marktes iſt feſt. 


Marktberichte. 


chdruck nur mit Die geſtattet.) 
n ae 180 a [Getreide- und 
bericht in der abgelaufenen Woche hatten wir mehrmals 
5 Regengüſſe, ſonſt war die Temperatur kühl. Der Stand der 50 
interſaaten iſt im Allgemeinen zufriedenſtellend und — ſich 80 
die vereinzelten 1 daß die Feldfrüchte durch die falten | > 
Nächte der vorigen Woche empfindlich gelitten hätten, als ftart |? 
übertrieben. Die Sommerung vr t überall gut, ebenſo die Hack⸗ 
früchte. Die Getreidezufuhren während der letzten 8 Er waren, 
ausgenommen Roggen, der genügend angeboten wurde, 7 ingfügig, 
Feine Qualitäten kommen ſelten zum Vorſchein. ie bereits 
erwähnt, ſind die Vorräthe in der Provinz durchaus noch 99155 
6 0 und dür Ber bis zur neuen Ernte ausreichen. dach 
höher lautender Berichte des Berliner Marktes zeigte der echt 
verkehr ein feſteres Gepräge und MS 7 ſich faſt ſämmtliche 
Artikel etwas höher im Preiſe. Unſere Müller decken bei den 
hohen Preiſen nur den allernothwendigſten Bedarf. 


Weizen ließ ſich leicht placiren und bedangen feine Qualitäten 8 


meiſt bel Notiz. Käufer ſind ausſchließlich hieſige Müller, 242 bis 


256 M 

Für Roggen beſtand bester e 1 2 3 
Müller und wurden auch beſſere Preiſe bewilligt, 198—207 M 

Gerſte fand eine gute Beachtung, beſonders i f feiner Waare, 
155—178 M. 

Hafer wurde höher im Preiſe gehalten und mußte von Be⸗ 

nöthe ten bewilligt werden, 167—175 

Erhien erzielten beſſere Preiſe, Futterwaare 155-165 M., 
Kochwaare 170—180 M. 

1 kamen wenig in den Handel, blaue 72—84 M., 


97 M. 

elbe Ff fen blieben def umſatzlos, 120—130 M. 

Buchweizen ge uche aber ohne Angebot 165—172 M. 
Spiritus. In der Situation des Marktes iſt keine 
Aenderung eingetreten. Für a machte fich etwas größere 
Nachfrage für Meitteldeut chland bemerkbar und wurde mehreres 
von den Bahnſtationen nach dort abgeladen. Die hier heran⸗ 
kommenden ae find . geringfügig und finden dieſelben 4 
bei Spritfabrikanten ſchlankes Unterkommen. Wintertermine 
blieben in dieſer Woche faſt umſatzlos. Sprit findet jetzt beſſeren 
Abſatz nach dem 5 und ſoll auch Vieles für ſpätere Lieferung 


N worden ſein 
Schlußkurſe: Loto ohne Faß (50er) 69,80 M., (70er) 50,00 M., 


10 2 69,80, (70er) 50,00, Auguſt (50er) 70,10, (70er) 
ark. 
Berlin n Markt [Amtlicher Be⸗ 
ag der ee „ _ den Großhandel in 
der Zentral⸗M netto alle.] Marktlage. Fleiſch. 


Mäßige Zufuhr. Preiſe unverändert. Wild und Geflügel. 
Rehe und Wildſchweine etwas mehr wie ding zugeführt und gut 
17 Lebendes Geflügel billiger, geſchlachtetes unverändert. 

iſche. Ra en f. wie geſtern mäßig, hohe 


Preiſe. Butter. 


2. Zufuhren ſehr r Preiſe nachgebend. Käſe. Ruhig. 
Gemüſe. Kartoffeln efragt und feſt. Spargel knapp und 
böber. 25 und Süd fc 8 feſt 8 gut begehrt. 
iſch. Rindfleiſch Ia IIa 48—52, IIIa 40—46, Belt, 
1 58—65 4.55 Damimelftelsch Ia 55—58, IIa 50 
weinefleiſch 45—50 M., ſerbiſche 5 


akonier do. — M., 
— M., ruſſiſches — M., galiziſch ches — M. per 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 


ſenochen 72—85 M. do. ohne Knochen 90—100 Mark, Lachs⸗ 
ſchinken 110-140 M., Speck, ger. 60—70 M., a Schlackwurſt 
100—140 M. dee 50 Kilo. 


® ehe per /, Kg., la. 55—78 Pf., IIa. —,.— Pf., 
Nen ei 7 —5 47 Pf. e e per Stück 80100 Pf. 


Rennthierfleiſch (Keule) per p. — Pf., do. (Rücken) do, 
M ildſchweine 35—43 
Zahmes SLR, Si ed Kab unge, pro Stück —.— 
M., Enten 1,25 Hühner, alte 1 101,50 M. 
do. e 35—70 2 — 3040 15 Zuchthübner —.— 
. . bt Kgeſchka ter Ent per Stüd 
ahme ertügel ge) achte N 
1.25—2 M Wen Hühner Ia. pr. Stück 1,20 —1,50, IIa 0,80 


1.20 M., at e 0400,65 M., Tauben 040.045 M., Puten 
Kilo 88 ed pro Stück 4,50—4,80 M. 
iſche. He te 83 do. große 84 7 ander 81 

M., Pam 75 M., en, große, — M., do. mittelgroße, 

81—84 M., do. kleine 1 . 5 chleihe 7784 W., Bleie = 

a „date große 100 —104 M., do. mittelgroße 95—99 M., do. 

„ Quappen — Mark, Karauſchen 60—66 M., Wels 

91 155 Roddow 46—53 M. per 50 Kilo. 
chalthie re, lebende Hummern 50 Kilo 142—1 56 M., Krebſe 

gie, über 12 Centimeter Je Schock bis 27 Mark, de. 10—11 

3 un RS Ir ine 10 Centim. 2,00 Mark, do. gali⸗ 


ziſche unſorti 

83er werbe k. Ia. 92—95 M., IIa. 85 
bis 90 M 800 e Ia 91—94, de. Ila 85—90 
De., ſchleſiſche, pommerſche ab 5 In. 9191 M., do. do. 


feine 155—168 M., mittelfeine 144 Ger 


Spiritus⸗Wochen⸗ = 


Ia. 85-90 M., geringere Hofbutte a Landbutter 75 
bis 83 M., Polnische — ®; 7 fa 9 135 
Eter. Pomm. Eier b. 250 0-265 M., Prima 
Kiſteneier mit 8'/, pt. 220 2 9887 ER Mete Habatt 2,352.60 M., 
Durchſchnittswaare do. 2 feier — ver Schock. 
Gemüſe. Kartoffeln Ar en in ne en per 
3,00 M., do. Malta⸗ per 50 Kg. lange 19—24 M., 9 
lange, p. 50 Ltr. 8 — 10 — do. junge, p. Bund 9 70 M., © 
1 5 55 50 Itr. 5—6 M., Kohlrüben p. Schock 4 M „Peterſilie 


5 Gelee, groß p. Schock 10—16 M., Schoten p. 

M., Gurken, Schlang⸗ =, gr., p. St. 0300 50 M., 

p. Korb, ca. 30 St. 6—7 M., do. dea p. 1 

150 50 2 8 argel 15 ½ Kg. Ia. 0,45 —0,55 M., 

bis 0,40 M 050,25 M., do. Dörener 650 070 N. 

do. e N) M. 
Ob ſt. Kirſchen P. / Kg. 0 

7-9 Mark, „Erdbeeren pro Olten 0,50 0,70 M., Walderdbeeren 

0,90—1 Mar 


9 zu Breslau am 12. Juni. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ Höch 
erde M. Pf. M 


een, — er 
Rog 


Hafer N 15 30 
fen 13 80 


Stettin, 12. Juni. [An der Börje) Wetter: 
derlich. Temperatur: + 9 Gr. R. Barometer: 28,1. Wind: NNW. 


. 
Weizen ruhig, per 1000 Kilo loko 226—238 M., per Juni 
239 M. nom., per Juni er t 235,5 M. Br. 335 Gd. per September- 
Öktober 2105. * ruhig, per 1000 Kilo loko 205 bis 
210 M., unt 210 nom., per Junk⸗ Juli 208—207,5 
M. bez., — ch 197 M. bez., per S 
5 per 1000 Kilo loko 161-166 M. — Rübdi 
bei Ben Böen 59,75 = 

ober 59,75 M. Br 


Regulirun 3 
70er 50,5 Mark. 
Nichtamtlich. Petroleum loko 10,9 M. verz. 


Zuckerbericht Ber Magdeburger Börſe 


re . 5g Waare. 
erbrau N 11 Ja 
un 
ffein he a) M. 28.25—28,50 M. 
fein Brodraffinade 28,00 M. 28, 
em. Raffinade 27508, M. 2750-8. M. 
Gem. Melis I. 26,50 M. 26,50 M. 
Kryftallzucker I. 27,25 M. 27,25 M. 
tallzuder II. 
M tolle Ia. — — 
Melaſſe IIa. 
Tendenz am 12. B. Dr Vormittags 11 3 Ruhig. 
Ohne Verbrauchsſteuer 
11. Junk. | 12. Juni. 
Granulirter Zucker — | — 
Kornzuck. Rend. 92 Proz. 17,65—17,80 M. | 17,6017 80 M. 
dto. 88 Proz. 16,90 —17,15 M. 16,90 —17,10 M 
Nachpr. Rend. 75 Proz 1320-1460 M | 130-1460 M. 


endenz am 12. Juni, Vormittags 11 Uhr: Ruhig. 


. zeinie, 12. Juni. [(Wol 5 bericht.] e 
Full 4.35 Plata. Grundmuſter B. per Juni 4.32 / M 0 K. 58 
uli 4,35 Mk., per Auguſt 4,37 ½ M., per tember 4,40 


Ar Oktober 4.42 5½„ M., per November 4,42 ¼ 17 Dezember 
42 / M., per anuar 4,40 M., Februar 4,40 M. mſatz 15.000 |? 
Kilogramm. — Ruhig. 


Waſſerſtand der Warthe. 


Boten, am 12. Juni Mittags 1.30 Meter. 
13 = Morgens 16 = 
P „13. „Mittags 1.22 


Teelegraphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 13. Juni. Das „Journal de St. Peters⸗ 
bourg“ theilt mit, daß der wegen der Judenemigration 
vom Baron Hirſch hierher geſandte Arnold White wieder ab⸗ 
— iſt. Das Blatt fügt hinzu, White habe bei den oberen 

erwaltungsbehörden ebenſo günſtige als wohlwollende Auf⸗ 
nahme gefunden, die ruſſiſche Regierung würde es mit Be⸗ 
friedigung begrüßen, wenn die Miſſion White's Erfolg hätte. 


London, 13. Juni. Die von den Omnibusbedienſteten 
angenommenen Bedingungen ſind der zwölfſtündige Arbeitstag, 


die von den Geſellſchaften angebotenen Löhne und ein dienſt⸗ W 


freier jedoch unbezahlter Tag wöchentlich. 


Berlin, 13. Juni. [Telegr. Spezialbericht der „Poſ. 
Zeitung.“]! Das Abgeordnetenhaus berieth das vom 


„Herrenhaus zurückgekommene Wildſchadengeſetz, wozu außer 


den bekannten Kompromißanträgen Anträge im Sinne der 
früheren Abgeordnetenhausbeſchlüſſe, namentlich auf Regreß⸗ 
pflicht an Forſtbeſitzer bei Wechſelwild und Erjagpflicht der 
Jagdpächter ſtatt Grundbeſitzer, ſowie ein freiſinniger Antrag 
auf Provinzialverſicherungsverband der Forſtbeſitzer zur 
Uebernahme der Regreßpflicht vorlagen. Rauchhaupt, Benda, 
725 empfehlen die Kompromißanträge als zur Zeit einzig 

rreichbares ebenſo Miniſter Heyden, der die Regreß⸗ 
Sn als für die Regierung unannehmbar erllärt 
Dagegen bezeichnete Franke, Drawe und Conrad das 
Geſetz nach den Kompromißanträgen ohne Regreßpflicht als 
Verneinung des Prinzips der Wildſchadenerſatzpflicht, wodurch 
das Geſetz, daß kleine Grundbeſitzer ſtatt der großen Forſt⸗ fl 
beſitzer belaſte, nur Erbitterung hervorrufe. 


3004 M., Stachelbeeren 50 Lit. 5. 


re zu Poſen. 
(Amtlicher „ 

Spreis (5er) — — 
) 50.10. 


uni. [Privat⸗ Bericht.] Wetter: 


8 Bõ 
13 Juni 

8. 

cer — — Golo obne Faß) (Bier) 69 90, 


13. 

uuns Roto ohne Faß (er) 69 90, 2 — 50,10, 
Juni (50er) 69 90, (70er) 80 10, Auguft (50er) 70,40, (70er) 50.60 
en nen] 


Börfen-Telegramme, 
Berlin, 13 Juni (Zelegr. Aer B. Heimann, Poſen.) 


o 
0 n 5 oko o. 51 80 51 
3 „Oktbr. 211 a - — 170er . — 90 50 90 
925 en verflauend | 70er Juli⸗Auguſt 51 Fi 51 — 
= ni 210 50211 — oer br.⸗Oktbr. 48 90 48 90 
tor.⸗Oktbr. 103 — 193 50 [70er Skibr. Nopbr. 40 20 46 — 
öl feſter 50er loko o. Faß — — 71 90 
unt 59 40 59 30] Haßer 
3 eg 59 40 59 Ka — 164 50 
Kündigung in Spiritus (70er) —, 000 Etr., (50er) —, 000 Liter. 
. 13 1 7 Schlußt⸗Courſe. 5 — 
do. er. Jetzt Ollr 1 — 211 50 
Noggen pr. — 320 25 211 — 
do. tbr.⸗Ottbr. K 193 — 14 — 
Shiritud. Pan antichen Rotirumgen.) als 12 
2 701 Jun. Juli 50 80 50 30 
do. 70er Auguft⸗Septbr. 51 2, 51 — 
do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 48 89 48 20 
K 70er 1 46 20 44 90 
D en net Va 
Not. v. v. 
Romjilbiei 4} unt 10g 501105 70 74 60,74 80 
8 „ 98 90 99 20 ein. Shubb 72 90 20 
Pol. 4 Eh nbbtf. 101 201101 60 Ungar. 40 Goldrente 91 75 91 75 
8 96 100 96 25 Ungar. 5g 80 40 88 75 
Menken Bel 801101 80 Kred.⸗ 163 401 64 10 
v. Ob 94 90 95 — fr. Staatsb. 3 126 70123 25 
Siberrente „0 3 © f Deeirhöanelie 05 20 88 28 
4 eue anle 
Banknoten 240 45.241 25 ſtim Ibe 85 251.80 60 
410 Bdkr dor 101 25 100 80 ſchwach 


ei 
a 113 2 
Marienb Mlaw dto 70 90 71 50 5 10295 9 
8 En, n 


Komm 179 50. 


Stettin, 13 Juni (Telegr, Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Not v. 12 Not. „ 
822 unverändert Spiritus feſt 
RE er 239 — 239 — per loko 50 M. Abg. — — — — 
tbr.⸗Okt. 210 — 210 50 , „ 70 „ „ 50 90 50 70 
3 gen unverändert 2 x Jun . 50 50 50 50 
a — „Augu A en — 
0. 9285 Ott. 191 ie > 8 8 51 51 
59 70 59 70 bo. per loko 10 
Bo Sun den; 59 70| 59 70 5 BR 8 


*) loco verftenertilfance 14 pCt 


des Druckes die lattes intreffenden Depeſche 
rgenblatte — N : N 


e 
werden im 


5 vom ee Juni, 8 Uhr Morgens. 


mor. 2iheite 1 
Aberdeen 771 2 wolkt, 1 
. = 1 81885 6 

en 7 egen 
Stodholm. 757 NO 6 alf Bebedt H 

aranda 754 5 2 bedeckt 7 
etersburg 757 WSW 3 wolkig 8 
Moskau — — 
Cork Queenſt. 772 m Iheſter 14 
Breft | 769 | ſtill beiter 14 
Helder 768 N olkig _ 10 
Sylt. 763 NNW 4 wolkig 12 
amburg . 762 NW 50 better 11 
Swinemünde 756 WSW bedeckt 5 9 
Neufahrw. 754 W bed 10 
emel 754 S 4 Regen 5j 
Paris 771 NND 3 wolfi 11 
Münfter . 766 NE gbd 9 
Karlsruhe. 767 N Abedeckt 12 
Wiesbaden 767 NW 2 bedeckt 10 
München 65 W 5 bedeckt I 
[ 763 WNW 4 Regen 
Berlin 760 5 wo 25 10 
Wien 760 4 bede 18 
Breslau 759 a 5 bedeckt 11 
Ile d Aix 769 4 wolkig 18 
Kipa * | 759 Ro 2 heiter | 19 
T a 757 2 bedeckt 18 
N Nachts Regen. ) Nachts Regen.) W Regen. 
Ueberficht der W 


Ein barometriſches Minimum, weiden ie ſich am Skagerrak ent⸗ 
wickelt hat, lie ent bei Wisby, auf Rügen 4 — e 
nordwe liche inde verurſachend, deren Ausbreitung auch über d 
oſtdeutſche Küſte wahrſcheinlich iſt. Unter Einfluß der lebhaften 
eren Winde 15 in Deutſchland weitere Abkühlung ſtatt⸗ 
3 en, jo daß daſelbſt die Temperatur 4 bis 8 Grad unter dem 
ttelwerthe liegt. Das Wetter iſt in Deutſchland vorwiegend 
trübe, vielfach iſt Regen gefallen, im Weſten iſt größtentheils Auf⸗ 
klaren eingetreten, mess ſich weiter oſtwärts ausbreiten dürfte. 
Trieſt meldet 22 mm Regen. Deutiche Seewarte. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


